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Nr. 184. Halle, Montag den 12. Auguſt 1918.

Kritiſche Zeiten. Am Rußland.
Das Zentralorgan der deutſchen Sozialdemokratie ver Der deutſche diplomatiſche Vertreter bei der Sowietöffentlicht zur Zeit, in der die „alldeutſ chen“ Blätter Regierung, Dr. He freet Sonnabend in Bern o

e eton d en a g verantwortlich zu am Mi aus Grü „Betriebsſi it“ erklärt. JnSrohichen Ariſtel, aus dem wir feigenbe Stellen Aer Weh an der gerre dch annerſhe Dre In

rvorheben: u, Baron Franz erwartet. Der Umſtand, daß Dr.Wer will beſtreiten, daß das deutſche Volk im erſten Monat des Helfferich ſchon nach vierzehntägigem Aufenthalt in Moskau
fünften Kriegsjahres ſchwere Sorgen zu tragen hat? Weder im nach Berlin zur Berichterſtattung berufen wurde, daß er hier
Oſten, wo eine weitere Steigerung der unabſehbaren Wirren zu gen Franz r t See W

warten iſt, im Weſten werden die glänzenden Verhei en n mit einem Veſuch im en HauptSee ee üßrou iehu zwiſchen Deutſchland und Rußland zur DiskuſſionKrieg führen wollten mit der ſtereotypen Verſicherung: „Es ſte i ial s ch p s ſteht ſtehen, und daß die Löſung neu auftauchender Probleme die
es ausgezeichnet. Ober te esſeit 5 ſcheDas Volk aber weiß genau, daß es in einem vieljährigen Krieg Sregt e a in W w r

gegen eine Weltkoalition nicht immer ausgezeichnet ſtehen kann. tung“ der Bezi n der deutſchen Regierung zu der Räte-
Und ſo richtig das Wort iſt: „Mut verloren, alles verloren“, ſo Regierung die die Wiener Neue Freie Preſſe iſt deut
bedeutet es doch eine ſtarke Unterſchätzung des deutſchen Volkes, licher geworden und ſchrieb dieſer Tage, daß die Mittelmächte
wenn man von ihm meint, es würde Wehr und Waffen aus der Zweifellos in Erwägung gezogen haben, was zu geſchehen
Hand fallen laſſen, wenn man ihm erlaubte, den Tatſachen offen l Putzland militäriſche Hilfe brauchen und ſie von
ins Geſicht zu ſehen. Wir meinen im Gegenteil, das Bewußtſein den Mittelmächten gegen die Entente verwenden würde.

„Dieſe Möglichkeit iſt ſo mahe, daß die Mittelmächte ſicherder ungeheuren Gefahr, in der es ſchwebt, würde in unſerem micht unterlaſſen haben, mit ihr zu rechnen und ſich darüber
Volke moraliſche Kräfte auslöſen, deren Rückgang ſeit dem zu verſtändigen, was in dieſem Falle zu geſchehen hätte.
4. Auguſt 1914 man mit Recht beklagt. Der tfrieden von BreſtLitowſk hat die Verhält

Hin und wieder mag es auch hier zu Lande wirkliche Defaitiſten niſſe im Oſten nicht konſolidiert, ſondern Deutſchland vor
geben, d. h. Leute, die ſich ſagen, alles ſei egal, wenn nur der Krieg eine neue ſchwerwiegende Entſcheidung geſtellt: Der Breſter
zu Ende gehe. Wäre es aber erlaubt, ſolche Meinungen zu ver Frieden hat eine ſtarke deutſchferndliche Strömung ins Leben
treten, ſo würde ſich ſehr bald zeigen, daß fie in breiten Maſſen gerufen, die Waſſer auf die Mühle der Entente iſt. Läß

4 käriſch, zum Werkzeug der Entente zu werden. SchreiteFrieden iſt, und daß ein kriegführendes Volk, ſo entſetzlich auch Deutſch nd t mdie Leiden des Krieges ſind, immer noch beſſer daſtehen kann als bolſchepiſtiſche Acht r J n
eines, das ſich dem Frieden zuliebe willenlos dem Machtſpruch ſeinge BreſtLitowſtk aufrecht zu erhalten, und rechtfertigt die
Gegner gebeugt hat. Welcher Deutſche beneidet Rußland, welcher Entente, die dieſem Frieden immer ihre Anerkennung ver-

ſtrebt ſeinem Beiſpiel nach? weigert hat. zEs iſt hier ſtets geſagt worden, daß Deutſchland ſeine letzte Es lohnt ſich, die Möglichkeiten einer deutſchen Inter
Kraft zuſammenreißen muß, um zu einem Frieden der Verſtändivention in Rußland ſorgfältig durchzudenken. Das Unglückz s rſt rel den Krieg als Verteidi folgreich für Deutſchland iſt, daß die empfindlichſten Punkte RußlandsSung zu gelangen um den Krieg als Derte vuusekrieg erfslgreicj mehr im Bereich der Entente, als in ſeinem eigenen liegen
zu Ende zu bringen, und daß darüber hinausſchießende Ziele, Jn Oſtſibirien ſind die Japaner und felbſt die Ameridaner
gleichgültig, wie man grundſätzlich zu ihnen ſteht, über die Kraft ſozuſagen Anrainer, in Turkeſtan um den ſüdlichen Kaukaſus

gehen. haben die Engländer von Perſien und Jndien aus gute An
Entgegen allen Prophezeiungen verfügen die Gegner auch marſchſtraßen und ſelbſt in Nordrißland ſtehen die Chancen

heute noch über genügenden Schiffsraum, nicht nur um ihre Be der beden Mächtegruppen ungefähr gleich, beſonders wenn
pölkerung wirtſchaftlich ſchlecht und recht aufrechtzuerhalten, ſondern die Engländer über das unmittelbare Hinterland von
auch um ein amerikaniſches Millionenheer über den Ozean zu Archangelſk nicht hinausgehen. Ein deutſcher Vormarſch in
bringen. Auf der anderen Seite hat der Oſtfrieden, ſo wie er ſich Zentralrußland bis an den Ural verlangt gewaltige Be
entwidelt hat lauter „Kriegsſchauplätze“ würde Generaloberſt ſatzungstruppen, hat mit dem gefürchteten ruffiſchen Winter

zu rechnen und iſt ein Stoß in die Luft. Noch deutlicher wirdKirchbach ſagen nicht die erwartete Entlaſtung gebracht und das. man ſich die Entfernungen vergegenwärtigt. Von
nicht das erhoffte Uebergewicht im Weſten herbeigeführt. Würde Moskau bis zum Ural ſind es 1400 Kilometer in der Luft
es ſchaden, wenn dem deutſchen Volke einmal die Konſequenzen, ſinie, welche Entfernung der von Berlin nach Odeſſa ent
die ſich aus einer ſolchen Lage ergeben könnten, etwas grell vor ſpricht. Weſtſibirien liegt gar 2250 Kilometer von Moskau
Augen geſtellt würden Wir find feſt davon überzeugt, das Gegen entfernt, alſo etwa ſo weit wie der Kaukafus von Berlin oder
teil würde der Fall ſein! Vor dem bloßen Bilde ſolcher Möglich der Libanon von Wien.
keiten würde der Wille, es nicht zu ihnen kommen zu laſſen, Das unbefriedigende Ergebnis des deutſchen Ein
Rieſenkräfte gewinnen, und das feindliche Ausland würde ſich noch maſchs in der Ukraine in politiſcher und wirtſchaftlicher Be
einmal, diesmal entſcheidend, überzeugen laſſen, daß das deutſche siehung liegt ſo ar zutage, daß wohl auch bei allen für die
Volk, wenn es die Größe der ihm drohenden Gefahr klax vor Augen politiſche und wirtſchaftliche Kriegführung verantwortlichen
ſieht nnüberwindlich iſt. e ar vor Ansen Jaktoren das Bedauern über die nutzloſe Bindung großer

den Erfahrungen in unendlich größerem Umfange in Rußland
von neuem gemacht werden? Und wer glaubt wohl, daß die

Kiew, 11. A Am 10. Auguſt wurde der Mörder des General ſchaftlich doch weit gemäßigteren Soziakrevolutionären nichtwo e r wehen mar er harmonieren konnten, in Rußland mit den Bolſchewiſten auf
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deutſcher Truppenmengen beſteht. Sollen dieſe entmutigen-

er Eichho erhängt. Kommandanten, die in der Ukraine mit den wirt

inem Feld die Dauer regieren und eine Einmiſchung in die nneren Vere e e her See durch den Faſkeeigen Dericheee haltmſſe des Landes nach ukreiniſchem Vorbilde vermeiden

herrn vollzogen. könnten oder auch nur wollten?

WMonopoliſierung unſerer Waſſerſtraßen.
Von Otto Hue.

Mit Volldampf ſteuern wir dem lückenloſen Staatskapi heftig nach dem freien Handel“ verlangt, wenn auch jeder
talismus zu. Der Hohe Bundesrat braucht das gummiartige Kartellgenoſſe weiß, daß von einem „freien Handel“ in den
„Ermächtigungsgeſetz“ vom 4. Auguſt 1914, um die privat ſtraff ſyndizierten Jnduſtrien ſchon vor dem Kriege keine
bapitaliſtiſchen Unternehmer, wenn ſie ſich über die Einzel Rede mehr ſein konnte.
anteile am Hartellnutzen nicht verſtändigen können, durch die Welche folgenſchwere Umkehrung natürlicher Perhältniffe
Drohung mit 3 katen einheitlich zu organiſieren: durch die ſtaatskapitaliſtiſche Organiſation der unter privater
oder die beauftragte Zentralbehörde ſchreitet auf Grund von e bleibenden Unternehmungen ſchon erzielt iſt, dafür
Bundesratsvorſchriften ohne weiteres zur J r bieten die Zuſtände in unſerer Binnenſchiffahrt ein lehrhaf
betreffenden Gewerbe. Auf dieſe Weiſe kam ſchon eine tes Beiſpiel. Der Bericht des Reichstagsausſchuſſes für Han
von Großgewerben, die es zum Teil vor Kriege kaum del und Gewerbe (Reichstagsdruckſache Nr. 1689) ſtellt feſt,
zu beſonderen Preiskonventionen bringen konnten, zu einer nun die erfrachten bedeutend höher ſind als die Eiſen
monopoliſtiſchen Organiſation; und immer mehr Unternehmer ten! Stets war das gerade Gegenteil der
kreiſe werden in dieſe Kartellierung einb Es iſt ruhig Fall, woraus ſich ja auch die rege Propaganda der Maſſen
anzunehmen, daß ein nicht geringer der Unternehmer güterverſender für den Ausbau der Binnenwaſſerſtraßen er
ſich zunächſt aus Ueberzeugung gegen dieſe Zwangsorgani klärt. Nun aber mußte der Vertreter des Reichskohlenkom-
ſation ſträubt; iſt ſie aber erſt dorhanden, dann paßt man ſich miſſars in dem genannten Reichstagsausſchuß zugeben, es ſeiihr e nur ſchnell an, ſondern baut ſie auch ſyſtematiſch für eine eigentümliche Erſcheinung, daß der Waſſertransport

die privatkapitaliſtiſchen Bedürfniſſe gus, Zwiſchendurch wird jetzt teurer iſt als der Eifenbahntransport. Süddeutſch
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2. Jahrgang.

land iſt im weiteren Umfange auf den Waſſerbezug angewie
fen, der die Kohle verteuert“. Früher war das genau umge
kehrt. Es iſt eine altbekannte volks- und weltwirtſchaftliche
Erfahrung, daß Maſfengüter weitaus am billigſten auf dem
Waſſerwege befördert werden können, weshalb eine eng
brüſtige Eiſenbahnpolitik dem Ausbau der Waſſerſtraßen ſich
mindeſtens unfreundlich entgegenſtellte. Umſo erſtaunlicher
wirken darum die Mitteilungen eines ſüddeutſchen Reichs
tagsAusſchußmitgliedes, für München beſtimmte RuhrStück-
kohlen würden jetzt durch die Benutzung des Waſſerweges über
Mannheim pro Zentner um 54 Pfennig, über Würzburg ſo
gar um 1.10 Mark pro Zentner im Vergleich zur Eiſenbahn
fracht verteuert! Fürth, das Ruhrkohlen per Eiſenbahn be
zieche, erhalte ſie billiger als Nürnberg, das auf den Waſſer
wegtransport angewieſen worden ſei. Durch Verweiſung
von rheiniſchem Koks auf den Waſſerwegtransport durch die
„Genevalbetriebsleitung Weſt“ (Duisburg) ergebe ſich eine
Preisſteigerung von 1.50 M. pro Zentner. Andere Kommiſ
ſionsmitglieder beſtätigten und ergänzten dieſe merkwürdigen

e eie nicht, erklärte ſich aber als für „Ko 8f Hö
der Schiffahrtsabgaben“ nicht zuſtändig.

Dieſe außerordentlichen, die bekannten früheren Fracht-
preisrelationen total umſtürzenden Waſſerfrachttartfe können
nicht auf eine entſprechende Erhöhung der Mannſchaftsent-
lohnung zurückgeführt werden. Nach mir vorliegenden, vom
Deutſchen Transportarbeiterverband mit wohl faſt allen nam
haften Schiffahrtsgeſellſchaften im Gebiete des Rheinſtroms
und ſeiner Nebenflüſfe abgeſchloſſenen Dariſverträgen ſtellen
ſich die zu den regulären Wochenlöhnen während des Krieges
bewilligten Teuerungszuſchläge ſehr niedrig. Beiſpielsweiſe

regulären Mannſchaftslöhne fich auf nur 21 bis 41.50 M.
wöchentlich beliefen. Die ſtaatlichen Eiſenbahnverwaltungen
haben höhere Teuerungszulagen -bewilligt; alſo kann ſich aus
einer entſprechenden Verſchiedenheit der Löhne und Gehälter
nicht die ſtarke Frachtpreisdifferenz erklären haſſen. Die
Koſten der Betriebsmaterialien und der Transportgefäße ſind
für die Schiffahrtsunternehmer gewiß auch nicht höher als
für die Eiſenbahnverwaltungen. Durch das Geſetz von
8. April 1917 iſt im allgemeinen der Güterverkehr auf den
Eiſenbahnen und den Waſſerſtraßen in gleicher Weiſe (7 Pro
zent des Beförderungspreiſes) beſteuert worden. Woher
kommt alſo die erſtaunlich hohe Verteuerung des Waſſer
ſtraßentransports?

Die zwei Bundesvatsverordnungen vom 18. Auguſt 1917
können dieſe „Merkwürdigkeiten“ aufhellen. Durch die eine
iſt die Schiffahrtsabteilung beim Chef des Feldeiſenbahn
weſens ermächtigt worden, eventuell auch zwangsweiſe „Be
ſitzer von Binnenſchiffen für beſtimmte Bezirke zu
Betriebsverbänden zu vereinigen. Auf dieſe Weiſe
ſollte zur Entlaſtung der Eiſenbahn der Mafſengütertrans
port in geeigneter Weiſe auf die Waſſerſtraßen überführt wer
den. An ſich ein gutes Vorhaben, aber die ſo dartellierten
Schiffsabeſitzer erhielten dadurch mächtige wirtſchaftliche Orga
niſationen, die es verſtanden haben, die gegenwärtige Notlage
unſerer Verkehrseinrichtungen durch Hinaufſchrauben der
Waſſerfrachttarife weidlich auszunutzen. Den nun behördlich
organiſierten Schiffsbeſitzern konnte es nicht ſchwer ſein, ihre
Preisforderungen durchzudrücken, zumal die militäriſche Ober
behörde einfach verfügt, daß beſtimmte Maſſengüter (vor
nehmlich Kohlen) nach beſtimmten ieten nur
auf. dem Waſſerwege befördert werden dürfen. Dazu komnrt
noch die zweite Bundesratsverordnung, laut welcher „für
Beförderungen auf Binnenwaſſerſtraßen, für das Schleppen,
Beladen und Löſchen von Binnenſchiffen ſowie für die Miete
von Binnenſchiffen Höchſt- und Mindeſtpreiſe feſtgeſetzt
werden“ können. Die Preiſe werden durch die Schiffahrts-
abteilung beim Chef des Feldeifenbahnwefens „feſtgeſetzt“,
nachdem ein. von dieſer militäriſchen Oberbehörde eingeſetzter
„Frachtausſchuß“ oder „Sachverſtändigenausſchuß“ gehört.
wurde. Soweit ich überſehe, beſtehen dieſe Ausſchüſſe nur
aus Vertretern der Schiffahrtsunternehmer (unter militäri-
ſchèm Vorſitz), wenigſtens iſt mir von einer Berufung von
Arbeiter Mannſchafts- und Konſumentenvertretern nichts
bebannt geworden. Meines Wiſſens ſind hauptſächlich be
rufen die Mitglieder des auf Grund der preußiſchen Verord-
nung betr. Waſſerſtraßenbeiräte eingeſetzten Unternehmer
vertretungen. Als „Meldeſtellen“ für den Bedarf an Kahn
raum und Schleppkraft ſind von der militäriſchen Schiffahrts
abteilung die bedeutendſten Unternehmerfirmen in der Bin
nenſchiffahrt eingeſetzt. Die eigentlichen Betriebsleiter ſind
die privatkapitaliſtiſchen Schiffs und verwandte Transport-
geſellſchaften an unferen Binnenwaſſerſtraßen. Dieſe zum
großen Teil ſchon früher verbündeten Unternehmungen be
ſitzen nun eine umfaſſende Kartellierung, die es ihnen er
laubt, unſeren Waſſerſtraßentransport ſyſtematiſch zu monro
poliſieren! Die totale Umkehrung der Frachtpreisverhältniſſe
zwiſchen Eiſenbahn und Schifffahrt iſt zweifeblos eine Folge
der bereits weitvorgeſchrittenen privatkapitaliſtiſchen Mono
poliſierung unſerer Waſſerſtraßen.

Wie zielbewußt unſere Reichsregierung die monopoli
ſtiſche Kartellierung der Binnenſchiffahrtsunternehmer för-
dert, ergibt ſich aus S 10, Ziffer 1 und 2, der Bundesrats
verordnung vom 18. Auguſt 1917. Dort wird nicht nur die

Hungen nur dis 950 M. pro Woche ſo daß von do ab die
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des Feindes beid

Wndern es verfällt auch einer Gefangnesſtrafe bis zu einem
Jahre und einer Geldſtrafe bis zu 15 000 M., „oder
einer dieſer Strafen“, wer „niedrigere als die feſtgeſetzten
Mindeſtpreife“ gewährt, verſpricht, oder anbietet, oder ſich
eine Leiſtung, für die Mindeſtpreiſe nach S 1 (der Verord-
nung) feſtgeſetzt ſind, zu „niedrigeren Preiſen gewähren läßt!“
Mehr können die kartellierten Schiffahrtsunternehmer doch
wirklich verhangen. Die rigoroſ privaten
kartellvorſchriften haben ſo die Weihe der deutſchen Reichs
m rrng en Damit vergleiche man aber auch die hart
mäckige Weigerung ziviler und militäriſcher Oberbehörden,
ſich für Mindeſtlohnforderungen von Arbeitern und Angeſtell
ten energiſch zu verwenden. Hier wird es grade als eineufrechterhallng des Burgfriedens“ bezeichnet, die „Frage

des Mindeſtlohnes ruhen zu laſſen“. Ja, es wird direkt ver-
boten, in Verſammlungen die „Mindeſtlohnfrage“ zu erörtern.
Gegenüber den Transportunternehmern auf unſeren Waſſer-
ſtraßen aber wird die Unterſchreitung der Frachttarife mit
ſchwerer Gefängnis und Geldſtrafe bedroht.

Wenn man nun bedenkt, daß ſich bereits vor dem Kriege
namentlich im Rhein-Mainſtromgebièet eine privatkapitaliſti-
ſche Monopoliſierung der Maſſengütertransporte durch die
Bündniſſe der wenigen großen mit unſeren größten Jndu-
ſtrieverkehrsſyndikaten eng liierten Schiffahrtsgeſellſchaften
(Haniel-Lueg, Stinnes-Kohlenkontor) ſtark anbahnte, dann
kann man fich leicht ausmalen, welchen herrlichen Zeiten wir
durch die jetzt eingerichteten, faſt ſo gut wie lückenloſen Bin-
nenſchiffahrtskartelle entgegengeführt werden. Einen Vor
geſchmack des uns erwartenden Paradieſes bieten ſchon die
im Reichstagsausſchuß unwiderſprochen konſtatierten „eigen-
tümlichen“ Frachtpreisverhältniſſe. Die Preisverhältniſſe
ſind glatt auf den Kopf geſtellt. Die ſtaatliche Eifenbahn,
ſonſt wegen ihrer höheren Frachten möglichſt von Maſſen-
gütern gemieden, befördert jetzt bedeutend billiger als der
privatkapitaliſtiſche Binnenſchiffahrtsunternehmer. Unſer
Kohlenverbrauch wird durch ihn koloſſal verteuert. Wenn
dieſer Zuſtand ein dauernder würde, dann können ſich die
Verbraucher von Maſſengütern noch auf „allerhand“ gefaßt
machen. Die zweifellos notwendige Erweiterung unſeres
Binnenwaſſerſtraßennetzes, der Bau der projektierten Verbin-
dungskanäle (Mittelland, Donau Rhein--Mofel, Oſtkanal
uſw.) würde dann auch eine ſyſtematiſche Erweiterung der
privatkapitaliſtiſchen Monopoliſierung unſerer auf Allgemein-
koſten hergeſtellten und erhaltenen Waſſerſtraßen bedeuten.
Jn dieſer Richtung bewegt ſich ja der privatkapitaliſtiſche
Kampf gegen das ſtaatliche Schleppmonopol, das zur Zeit
nur erſt für den Rhein-Hernekanal und ſeine unmittelbaren
Anſchlüſſe gilt. Mit dem ſtaatlichen Schleppmonopol allein
kann aber die vollſtändige privatkapitaliſtiſche Monopoliſie-
rung unſerer Waſſerſtraßen nicht mehr verhindert werden.
Da ſind ſtärkere Gegenmittel anzuwenden, wenn wir nicht
wollen, daß unſere natürlichen und künſtlichen Waſſerläufe,
wenn auch nicht formell, aber tatſächlich in das Eigentum
privater Unternehmerſyndikate übergehen ſollen.

Der Krieg im Weſten.
Deutſcher Heeresbericht vom 11. Aug.

w. Erotzes Heryiquartier, den 11. Aaguſt 1018. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk.

wiſchen Yſer und Auncre ließ die e Gefechislätligkeitaber da Wer lebte ſie auf. Slärkere Vorſtöße
s der Lys wurden abgewieſen.

An der 5 ont hat der Feind feine bis zur Oiſe aus
gedehnt. Jwiſchen Ancre und Somme

Dicht ſüdlich der Somme die
Starke Teilangriffe des

ners bei Rainecourt und gegen Lihors en in unſerem Feuer
im Gegenſiotz. Die Haupikrafi der geſtrigen Angriffe war gegen unſere
Front zwiſchen Lihons und der Aore et. Oeſtlich von Rozieres
und beiderſeils der Skkaßze Amiens und Roye ſchl wir die mehr-

fach e. 3 Ar W M dem v u vegen u vonZ. gft unſerer Infanterie voll zur Geltung. Vielfach brach der Anſturm des Fein
des ſchon im Feuer unſerer Arkillerie zuſammen. Vor einem Diviſions
abſchnitt liegen allein mehr als vierzig zerftörte Panzerwagen. ZJwi

rtillerievorberei

tügkeit äber dem Schlachtfelde. Wir ſchoffen
wiederum 23 und einen Feſſelballon ab. Leuinanl
Kroll errang feinen 33., Beltjens ſeinen 24. und 25., Leuingni
Camgun feinen 21., 22. und 23., Leuinant Auffort ſeinen 21. Luftſieg.

Heeresgruppe Deufiſcher Kronprinz.
An der Vesle wurden Angriffe des Feindes Fismes und

Courſlandon abgewieſen. In der Champagne der Straße
Somme Py-Sougin Teilkämpfe, in denen wir Gefangene machten.

Der Erſie Generaſquarfjermeiſter. Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
wib. Berlin, den 11. Auguſt 1918 abends. (Amklich.)

An der Schlachffrout zwiſchen Ancre und Oiſe ſind hefüge Angriffe
des Feindes geſcheitert.

Berlin, 11. Auguſt. Der engliſche nördlich der
Somme ſowie beiderſeits der Römerſtraße wurde am 2. Offenſiv
tag zu einem blutigen Anſtürmen, das den Angreifer neue große
Opfer koſtete. Die aus Morlancourt über die kahle Hochfläche vor
gehenden britiſchen Angriffswellen gerieten von Norden her in das
flankierende Schrapnellfeuer der auf den Höhen öſtlich Albert
poſtierten deutſchen Batterien, während im Süden die in den
waldigen Schluchten der ſteilen Sommeufer verſteckten Maſchinen

ewehre breite Lücken in die Reihen der Stürmenden riſſen und
ſie ſchließlich zur Umkehr zwangen. Nicht beſſer erging es den
engliſchen Angriffen ſüdlich des Fluſſes. Die beiderſeits der Römer-
ſtraße vorgehende engliſche Jnfanterie geriet immer wieder in das
flankierende Feuer ſchwacher deutſcher eilungen, die hinter den
Steilhängen der zur Somme jäh abfallenden Hochfläche dem eng
liſchen Artilleriefeuer unerreichhar waren. Jn der Front aber ſtieß
der Angreifer beiderſeits Propart einen Verteidiger, der in
den äußerſten Ausläufern des alten franzöſiſchen Verteidigungs-
ſyſtems bereits Deckung fand, während die ins Stocken geratenen
engliſchen Angriffswellen auf der kahlen Hochfläche ſchutzlos im
deutſchen Feuer lagen. Auf der großen ſchnurgeraden Römerſtraße
drängten ſich nun neben den zur Verfolgung bereitgeſtellten
Kavallerieabteilungen und Batterien, Munitionskolonnen, nach
marſchierende Jnfanteriereſerven und Maſchinengewehrforma-
tionen. Jn dieſe kompakte Maſſe von Menſchen und Pferden

Sehr rege Fl

tung meer: vier bewaffneie Damper von zuſammen eiwe 17 000 BRT.

beftrichen. Jnmitten gewaltiger äeke und gelber Rauch
fontänen zerſplitterten die alten Chauſſeebäume, ſtürzten Fahr-
zeuge, fielen Menſchen und Tiere, und in furchtbarer Verwirrung

Kolonnen weiter zurückgenommen werden.
Berlin, 11. Auguſt. Am Vormittag des dritten Angri

h e e n undiffe omme ſowieRozie fern beiden Stellen wurden ſie abg

11 30 aus Morlancourt vorbre Wellen mwieder zurückgehen, die in den Wal en nörd der o
m riten Reſerven T n von der deutſchen
llerie zuſammengeſchoſſen. a eländer J der Rö vig ken die re ken Kr

unter Einſatz zahlreicher Tanks an. Bis in die Abend
wiederholte der Engländer immer wieder von neuem ſeine An
griffe, die teilweiſe im Abwehrfeuer, teilweiſe im Gegenſtoß zurück-
geſchlagen wurden. Um 7 Uhr 30 gingen die Engländer
nördlich der Somme von neuem zum Angriff über. Mit größter
Erbitterung ſuchten ſie hier immer wieder von neuem eine
ſcheidung zu erzwingen. Doch vergeblich fuhren ihre Tankge
ſchwader vor, um der Infanterie den Weg zu bahnen. Der grö
Teil wurde zuſammengeſchoſſen, die übrigen kehrten um. Um
1 Uhr 30 nachts verſuchten es die Engländer beiderſeits der Straße
Bray Corbie abermals mit einem Tankangriff, der jedoch wieder
um abgewieſen wurde.

Berlin, 11. Auguſt. Am dritten Tage ihrer Offenſive ſind dieFranzoſen zum frontalen Angriff auf die deutſche Front
zwiſchen Montdidier und der Matz geſchritten. Da es auch hier ſich
um kein feſtes Stellungsſyſtem, ſondern nur um eine vorläufige
Verteidigungsanlage handelt, ſind die deutſchen Hauptkräfte in ein
günſtigeres Kampfgelände zurückge nommen. Die franzöſiſchen
Angriffstruppen, die nach ſtarker Artillerievorbereitung unter Be
gleitung von Tanks vorbrachen, ſtießen lediglich auf Nachhuten,
deren Maſchinengewehre jedoch dem Gegner ſo empfindliche Ver
luſte zufügten, daß ſeine Angriffe überall zum Stehen kamen. Nach
blutigſter wehr der r Anſtürme, die unter ſchwer
ſten Verluſten ſchon vor unſeren Nachhutlinien zuſammenbrachen,
konnten ſich die deutſchen Nachhuten wohlgeordnet mit ganz ge
ringen Verluſten und ohne Einbuße an Material vom Feinde
löſen, und über die im Heeresbericht genannte Linie zurückziehen.
Nördlich der Avre ſetzten die Engländer und Franzoſen
los ſtärkſte Kräfte ein, um nach Süden zu den ſich zwiſchen Avre
und Matz neugruppierenden deutſchen Truppen doch noch in den
Rücken zu kommen und um nach Norden zu durch Zertrümmerung
des deutſchen Widerſtandes zwiſchen Albert und der Somme die
deutſche Ancrefront aufzurollen. Schwerſte Menſchenopfer, ſowie
maſſenhafter Verluſt von Tanks, die zu Dützenden zeröegrg und
verbrannt vor den deutſchen Linien liegen, brachten die Entente
truppen ihrem Ziele nicht näher. Die gegenwärtig zwiſchen Anere
und Mätz entbrannten Kämpfe ſind nicht nach dem augenblicklichen
Geländegewinn oder Verluſt zu werten, ſondern es handelt ſich um
eine Bewegungsſchlacht größten Stils, die infolge der deutſchen
menſchenſparenden Kampfesweiſe ſchwer erſetzbare Lücken in die
beſten Kampftruppen der Entente reißt, die deutſchen Truppen da
gegen zu künftigen Aufgaben kampffkräftig erhält.

Die Stimmung in Frankreich.
Ueber die in Frankreich herrſchende „Siegesſtimmung“ wird

der Kölniſchen Zeitung aus Bern geſchrieben:
Jn Frankreich erfaßt eine unruhige, ſorgenvolle und

mißtrauiſche Stimmung immer weitere Kreiſe. Der Hinden-
burgiſche Rückzug iſt da, engliſche und franzöſiſche Staatsmänner,
von der Preſſe beider Länder machtvoll unterſtützt, bejubeln den
Sieg des Verbandes, T der Morgenröte des anbreche

und tauſchen Glückwut e aus. General
heute Marſchall von Frankreich. Und trotz alledem herrſcht i m

olketiefe Mißſtimmung, die kaum noch totzuſchweigen iſt
und ſogar bereits einen, wenn auch noch ſo ſchüchternen, Widerhall
in der Preſſe findet. Man glaubt nicht an den Sieg, man
fürchtet, in eine Falle gegangen zu ſein. Wer etwas
Derartiges auch nur andeutungsweiſe auszuſpreechn wagt, wandert,
wenn er dabei erwiſcht wird, ins Gefängnis. Dennoch beginnt dasFlüſtern ſich ſchon zum recht vernehmen Murren zu verſtärken

und droht jeden Augenblick zur lauten Anklage zu werden. „Hinden
burg ſpielt mit uns Katz und Maus, einmal ſchlägt er uns im
Vorgehen, ein andermal im Zurückweichen.“

Zu allem dem hat der „Sieg“ das nationale Empfinden tief
verletzt. Die Amerikaner ſchreiben ſich den Erfolg allein
zu und ſagen es ganz offen heraus, daß der franzöſiſche Generaliſſi-
mus nur eine dekorative Rolle geſpielt habe. Noch ein ſolcher
Sieg, und die Amerikaner werden verlangen, daß einer der Jhrigen
das Oberkommando erhält.

Der Krieg zur See.
Berlin, 11. Auguſt. (Amilich.) Neue UBoolserſolge in Mittel

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Unter den kürzlich gemeldeten Verſenkungen bei den Azoren befand
ſich auch der engliſche Dampfer Port Hardy mit 10000 Tonnen
(200 000 Zentner oder 10 000 000 Kilogramm) Gefrierfleiſch für
Genua beſtimmt. Hierzu bringt ein Telegramm der Kölniſchen Zei
tung aus Bern eine Aufklärung über die eines ſolchen
luſtes. Es heißt dort u. a., daß ſich der Bevölke von Mailand,
Como und wohl auch noch von anderen lombardiſchen Städten eine
roße Erregung bemächtigt habe, weil die Vorräte an Gefrierfleiſch zuſah ausgegangen ſind. Als Grund hierfür wird angegeben, die

pfer, welche Gefrierfleiſch transportieren ſollten, „wegen verſchie
dener Umftände“ große Verſpätung erlitten hätten. Auch ein Abgeord
neter verlangt in einer Anfrage an den Verproviantierungsminiſter
fortige Maßnahmen gegen den Fleiſchmangei in Mailand. Es iſt de
on daß in demſelben Augenblick, wo die italieniſchen Blätter die

ondoner und Pariſer Lügenmeldungen über den angeblichen Jene
unſeres UBootkrieges wiedergeben, die lombardiſchen Städte die Wir-
kungen des U-Bootkrieges zu ſpüren bekommen.

Stockholm, 10. Auguſt. Zu dem Aufſatz der Times über die
Vernichtung eines deutſchen UBootes durch engliſche ſogenannte
Myſterienſchiffe ſchreibt Aftonbladet: Die roheſte, ſchänd-
lichſte Tat im Kampf gegen die deutſchen U-Boote war der Bara-
longfall, als die deutſche UBootBeſatzung, die in den Wellen um
herſchwamm, kaltblütig niedergeſchoſſen wurde, ja als man deutſche
Matroſen, denen es gelang, das feindliche Schiff zu erreichen, wieder.
ins Meer warf. Nun brüſtet ſich die Times mit einer neuen Tat,
und Reuter ſendet das Geprahle zugleich mit anderen Erzählungen,
wie man deutſche UBoote täuſcht und vernichtet, in die Welt hin
aus. Der deutſche Befehlshaber wird verleitet zu glauben, daß ers
mit friedlichen Schiffen zu tun hat. Er ich zur Unter
ſuchung, und ſein Brot wird verſenkt. Die Geſchichte von der auf
Deck verzweifelt umherirrenden Frau, deren Kind eine Bombe war,
iſt zu typiſch, und mit ſolchen Bravourtaten brüſtet ſich John Bull.
Aber er iſt der große Moraliſt, wenn nach derartigen Vorfällen
die Deutſchen die Schiffe der Entente ohne Warnung verſenken.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
2 11. er wird verieuthart: Wege

ſchlugen die Granaten des ſchweren deutſchen Flachfeuers, während
Ref herabſtoßende Flieger mit ihren Maſchinengewehren die Stratze

mußten die im Vertrauen auf ein raſches weiteres Vorſchreiten B.
des Angriffes allzuweit vorgenommenen engliſchen Reſerven und

Foch iſt das deutſche Geſandtſchaftsperſona

ſo nach

Zur Lage in Rußland.
Es mann Briefe Rilju

in denen er wendigkeit e e Bü miteintritt und W daß v t r
deutſche

weil
n dieſe

e

a wurde die deutſch
ationslinie währendſſion unghrer Ardeiten beſcho en. Wie die Unterſuchung ergab, wurden die

Schüſſe von den Gegnern der Sowjet Regierung abgegeben, um dieſe

in r keiten ürzen.uf der Front ebrino Zarizyn wurde eine Eiſen
bahnſtrecke von zwei Werſt durch die Koſaken zerſtört. Von den Ko-
ſoken wurde Staniza-Rasdorſkaja beſetzt.

Jm weſtlichen Ural wurden Angriffe der Gegner auf die
Brücke ſchen den Stationen Demianſk und Tſchalykla abgewieſen.
Bei Du dte (öſtlich von Chwalynſkaja) verſuchte der Gegner eine
Landung vom myfer aus. Laufe des Kampfes wurde der
Dampfer verſenkt und Duchownizkaja von uns genommen. Die
Gegner ließen 150 Tote zurück. Wir erbeuteten drei Maſchinengewehre,
eine Feldküche, ein Auto und ein Fuhrwerk mit Patronen.

An den übrigen Punkten der weſtlichſlowakiſchen Front keine Ver
änderungen.

Auf der öſtlichen t ſlowakiſ Front nahmen wir in der
Richtung von Perm die iche den Stationen Sarga und
Sawik. Jn der Nähe der Station no gingen unſere Truppen zum
r über und nahmen die Station Utka. Jn der Nähe der Sta-
tion Pyſchminſkaja und Grjasnowſkaja wurden unſere Truppenteile
vom Gegner umzingelt, machten jedoch einen Durchbruch und nahmen
eine Stellung bei Irbit. Auf der übrigen öſtlichen tſchechoſlowaki
ſchen Front keine Veränderungen.

Die deutſche Geſandtſchaft nach
Pfkow verlegt.

Berlin, 10. Auguſt. (Amtlich.) Staatsminiſter Helfferich
hatte der Regierung der „Sowjetrepublik“ mitgeteilt, daß die Ent-
wickelung der Verhältniſſe in Moskau und beſonders die partei-
offigielle Proklamation der Sozialrevolutionäre über die An
wendung des Terrors als Kampfmittel die perſönliche Sicherheit
der Mitglieder der Geſandtſchaft außerordentlich gefährdet er-
ſcheinen ließe.

Um etwaigen Zwiſchenfällen vorzubeugen, die unter dieſen
Umſtänden beim beſten Willen faſt unvermeidlich erſchienen, und
die geeignet ſein würden, die Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und der „Sowjetrepublik“ ernſthaft zu gefährden, habe er
die einſtweilige Ueberſiedelung der Geſandtſchaft zuſammen mit den
Mitgliedern der Geſandtſchaft an einen weniger gefährdeten Ort
angeordnet. Legationsrat Dr. Riezler iſt ſeither mit den Mit-
r der Geſandtſchaft und einem Teil der in Moskau weilen-

en Kommiſſionen zunächſt nach Petersburg abgereiſt.
Mit Rückſicht auf die Lage in Petersburg, welche derjenigen

in Moskau ähnelt, iſt die Geſandtſchaft ſodann angewieſen worden,
zunächſt Pſkow als Aufenthaltsort zu wählen. Die Reiſe dort-
hin wird infolge der Störung der direkten Verbindung zwiſchen
Pſkow und Petersburg über Helſingfors und Reval ſtattfinden.

Nach einer Meldung des e aus Helſingfors
aus Moskau Sonntag früh

dort angekommen; die Weiterreiſe nach Reval erfolgt wahrſchein
lich alsbald. Von ruſſiſcher und von finniſcher Seite wurde beim
Paſſieren der Grenze größtes Entgegenkommen bewieſen.

Ruſſiſ chfinniſche Verhandlungen.
Moskan, 6. Auguſt. (PTA.) Auf der am 3. Auguſt in Berlinſtattgefundenen erſten Sitzung der aieen den politiſchen

Kommiſſion erklärte der Vorſitzende der finniſchen Abordnung
Enkel, daß die finniſche Delegation ſich das Ziel ſetzt, für Finn
land natürliche Staatsgrenzen im Norden und im Oſten zu ſchaffen
und die außerhalb Finnlands wohnende, aber demſelben Volks
ſtamme angehörende Bevölkerung mit Finnland zu vereinigen.Die finniſchen Abgeordneten ſch

rotokoll nur Beſchlüſſe, nicht aber Reden aufgenommen würden.r Vorſitzende der ruſſiſ en Delegierten antwortete: „Die ganze
ruſſiſche Staatsregierungsform verlangt, daß das ruſſiſche Volk
wiſſe, warum und unter welchen Umſtänden und aus welchen
Gründen der eine oder der andere Beſchluß gefaßt worden iſt.
Die ruſſiſchen Abgeordneten halten es auch nicht für nötig, irgendetwas der Veröffentlichung zu entziehen.“ Es wurde eine Pro
tokollkommiſſion mit i einem Vertreter der beiden Parteien ge
wählt, um den Text des Protokolls feſtzuſetzen, wobei alles das,
was von jeder der beiden Seiten als weſentlich erachtet werden
ſollte, in demſelben aufgenommen wird. Dieſe Kommiſſion wirdauch den Text der Mitteilungen an die Preſſe beſtimmen.

Politiſche Neberſicht.

Frankreich.

Nach der Berurteilung Malvys.
Pariſer und v r7 Zeitungen zufolge haben ſehr viele

Verbände und Vereine kg die Verurteilung Malvysproteſtiert. r r mitteilt, hat im Exekutiv Ausſchuß
der Sozialiſtiſch- Radikalen eine große Anzahl von Senatoren ihren
Austritt aus der Partei erklärt. Ferner wurde ein Antrag ein
ebracht, r Senatoren von der Partei auszuſchließen, diefür vie Verurteilung Malvys geſtimmt haben. 86 Senatoren, die

gegen die Verurteilung Malvys ſtimmten, haben eine neue links-
republikaniſche Gruppe gebildet, die mit den rechtsſtehenden
Senatoren nichts mehr zu tun haben will und jede Verſtändigung
mit ihnen ablehnt. Die Kommentare der Preſſe, beſonders der
ſozialiſtiſchen, ſind unvermindert leidenſchaftlich.

England.
Englands Rücktritt von der Zuckerkonvention.
Reuter etführt, daß die Regierung beſchloſſen habe, den

Unterzeichnern der Brüſſeler Zuckerkonvention mitzuteilen, daß
blauf der vorgeſchriebenen ſechs Monate beagabſichtige,

die volle Hand lungsfreiheit in ihrer Jucker politik
eder zu ſichern. 3 e

Reuter meldet aus London: Jn der ehe

n

Vertreter der den internationalen Organiſationen angeſchloſſenen
britiſchen Gewerkſchaften, die am Freitag im Unterhauſe
abgehalten wurde, wurde endgültig be en, in der nächſtennen der Gewerkſchaften, die im tember ſtattfinden
wird, die ſofortige Errichtung eines internationalen
Bureaus zu h das nicht nur dazu beitragen ſoll,
die Fühlung zwiſchen Großbritannien, den Kolonien, den Alliierten
und den neutralen Nationen während des Krieges enger z e

die beiſtalten, ſondern hel di lrei bleme,Ebſqluh der deinen len ſich ſher ehe verein

lugen vor, daß in das Sitzungs
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Halle und Saalkreis
Halle, 12. Auguſt 1018,

m

Behebt er Wo und
In einer heute zur Verhandlung kommenden Vorlage für

Gewähruüng von Zuſchüſſen für Bauten zur Schaffung von Klein
wohnungen fordert der Magiſtrat 100 000 M. Obwohl die Summe,
im Verhältnis zur Größe unſerer Stadt und zur Bedeutung der
zu Iöſenden Aufgabe, ziemlich beſcheiden genannt werden kann, ſoll
ſie nicht als wirkungslos verkleinert werden. Auch die Art der
Begründung zeugt von gutem Willen, die dringende Frage der
Wohnungsnot für Halle zu löſen. Indes ein größerer Unterneh
mungsgeiſt ſpricht weder aus der Höhe der geförderten Summe,
noch aus den Darlegungen der Begründung. Es macht den Ein
druck, als traue man ſich nicht recht an die Aufgabe heran. Auch
ſachlich fußt die Begründung auf einem falſchen Standyunkt. Es
wird da zum Beiſpiel geſagt, „die Gemeinden können nicht Träger
der Wohnungsfürſorge in Sinne ſein, daß ſie für die Unter
bringung der zuſtrömenden Maſſen zu ſorgen hätten, ſie können
nur fördernd und helfend mitwirken.“ Solcher Standpunkt iſt
noch einer von den vielen Ueberbleibſeln aus der Vorkriegszeit,
wo man durchgreifenden kommunalen r in ſozialen
Dingen entweder völlig ablehnend oder zwei elnd gegenüberſtand.
Die Zukunft wird aber die Gemeinde immer mehr zur Ausdfüh
rung von Leiſtungen nötigen, wozu man, wenn die eigenen finan
ziellen Mittel nicht ausreichen, eben wird ſtaatliche Zuſchüſſe ver
Iangen müſſen. Sich auf die private Jnitiative, oder die gemein
Kütziger Geſellſchaften zu verlaſſen und nur fördernd einzuwirken,
kann nicht als großzügige Kommunalvpolitik bezeichnet werden.
Nach unſerer Meinung wirkt das Beiſpiel beſſer als die Mithilfe.
Des Allgemeinintereſſes wegen laſſen wir die Be
Magiſtratsvorlage folgen. Es wird dort geſagt

gründung der

Nach dem n Ergebnis der gleichzeitig mit der Reichs
wohnungszählung du
bedarf nach dem Kriege

h Erhebung über den Wohnungs-
ſich der voraus Beetwa 3500 Wohnungen ſtellen. Die en eeh, r u

ger der Wohnungsfürſo
Unterbringung der zu
können nur fördernd und helfend mitwirken.
der Wohnungsnot durch Ma

in dem Sinne ſein, daß ſie für die
menden Maſſen zu ſorgen Hätten, ſie

Die Bekämpfung
ahmen der Stadt iſt aber auch un

möglich. Denn eine wirkliche Abhilfe kann nur durch den Bau
neuer Wohnungen geſchaffen werden. Vor allem muß daher der
privaten Bautätigkeit und den gemeinnützigen Baugenoſſendie Möglichkeit r werden, wieder neue Wohnungen i
ſtellen. Die Mög ichkeiten zur Abhilfe ſind aber äußerſt gering
und der Erfolg, der erreicht werden kann, wird nur ſehr beſcheiden
ſein. Als
Reichs und Staatsbehörden bezeichnet worden:

Die Zerlegung größerer
licher Gebäude zu Wohnzwecken, die Errichtun

Maßnahmen kommen in Frage und ſind ſeitens der

ohnungen, die Einrichtung öffent
behelfsmäfßiger

Bauten und der Ausbau von Dach-, Kellergeſchoſſen, Geſchäfts
räumen uſw.

Was die Zerlegung ßerer Wohnungen betri ſo iſt dieſeMaßnahme durchaus L empfe lenswert. Abgeſehen dangn, d
auch an größeren Wohnungen re ſchon ein erheblicher Rzne

beſteht, ſind die Schwierigkeiten, welche die Durchführung der Zer
Jegung erfordert, ganz beträchtliche. Ebenſo muß die ſeitens des
Staates empfohlene Einrichtung von Schulen zu Wohn zwecken
unſeres Erachtens von vornherein ausſcheiden. Die Errichtung
von Bauten Baracken und dergl.) erſcheint uns

ehe itteilunguntunlich. Abgeſehen von den hohen Baukoſten nach
des Kriegsminiſteriums würde im Falle des Baues von Holzbarak-
ken eine ZweigimmerKüche 7 i Wohn beſtehend aus Gtube,einkellergelaß, ne goſten der Ent und Seraſernes

und Straßenausbaukoſten 6500 Mark Baukoſten erfordern, wäh
rend bei Fachwerken die Koſten a noch höher ſtellen würden

li iiſt es in hohem Maße unwirtſch
kurze Zeit
wenden. Die

zu nur auf verhältnismg
Bauten Bauſtoffe und geld

ſtoffe und die aufgewendeten Geldmittel können
viel zweckmäßiger zum Bau von wirklichen Dauerwohnungen be
nutzt werden.

Durch unſere Aufforderung an die Bürgerſchaft, in Dach-geſchoſſen, Fabrikge Geſchäftsräumen Se Wohnungen
einzurichten, iſt ein nennenswerter Erfolg, wie er in anderen
Städten auf dieſe Weiſe erzielt worden iſt, nicht erreicht worden
Es ſind insgeſamt 23 Anträge geſtellt worden, von denen fünf aus
ſcheiden mußten. Durch Zulaſſung von Dachgeſchoſſen ſind ſieben
Kleinwohnungen geſchaffen worden, während noch 12 Anträge der
Erledigung durch das Generalkommando harren, da die zutn Aus
bau erforderlichen Baumaterialien erſt freigegeben werden müſſen.

Es iſt bekannt, daß infolge der außerordentli Steigerunder a aller Baumaterialien und der e das Feuee
im Vergleich zu der Zeit vor dem Kriege ud verhältnismäßig teuer
iſt. Hier kann die Stadt durch Gewährung von Zuſchüſſen und
Beihilfen eingreifen und ſo die Schaffung von Kleinwohnungen
fördern. Dieſe Zuſchüſſe ſollen aber nicht nur denjenigen Beſitzern,
welche in beſtehenden Baulichkeiten durch Ausban von Dachſen, Geſchäfts oder e ſtehenden Fabrikräumen

Ein Fehltritt.
12] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Rachdruck verboten.)

Die Beſorgniſſe der guten Frau ſchienen aber auch nur
allzu gerechtfertigt ſfein, wenn man das Verhalten Dort-chens tete. Sm Anfang hatte ſie wie ſuchend et
vend ihre Blicke im Saale herumſchweifen laſſen und ſchenkte
den Worten des von ihr faſt unzertrennlichen Franz nur
oberflächliche Beachtung, dann hatte ſie ſich, gerade als wäre
ſie über irgendeine Enttäuſchung ärgerlich, wie toll in den
Strudel der Tonzenden geſtürzt, in der Pauſe raſch
nacheinander mehrere Gläſer Wein getrunken und unterhielt
dabei mit ihrem Tä ein wahres Kreuzfeuer von Scher
zen und Neckereien. Franz war entzückt. So freundlich war
Dortchen noch nie zu ihm geweſen. Jn ſeiner Verliebtheit
gewahrte er nicht das Gezwungene in ihrem Weſen: er ſah
nur die blitzenden Augen, die von Wein und der Erregung
des Tanzes glühenden Wangen, und eine heiße Begierde er
faßte ihn, das ſchöne Mädchen zu beſitzen. Als dann Paul
Höfer in der Saoltüre erſchien und ruhig an dem Pfoſten
lehnte, um dem Tanz zuzuſehen, hatte Dortchen p
Tänzer ſtehen laſſen, war vor Paul hingetreten und den
Blick zu Boden geſenkt, mit zitternder Stimme gefagt:

„No, Paul, danze wir zwag nit emol zuſamme?“
Eine dunkle Röte war in Pauls Angeſicht geſtiegen, und

zornig loderte es in ſeinem Auge auf. Die da vor ihm ſtand,
hatte ſein Selbſtbewußtſein auf das empfindlichſte verletzt
ſeinen Mannesſtolz auf das tiefſte gekränkt, indem ſie t

ütgeden Augen ihrer Eltern und ſeines Vaters ſeinen in al
Ehren geſtellten Antrag in der verletzendſten Form zurückge-

wieſen hatte und jetzt unterſtand ſich dieſes Mädchen, vor
ihn hinzutreten, als wäre gar nichts geſchehen! Konnte dies
etwas anderes ſein wie Hohn?

Auffahrend hatte er deshalb auf die Frage Dortchens
erwidert:Mit mir danze? Behalt dein Spott for dich ſelber! Jch
denk, wir zwag habe miteinander nix mehr zu ſchaffel“

zugute kommen, Kleittwohr n neu bauen wollen.
Was im übrigen die Erſtellung von neuen Kleinwohnungs

a t fft, ſo ſind mehrere Bauprojekte in Porbereitung, und
zwar nde:

Der Bauverein für an ennnngg beabfichtigt, an der Jo
hanneskirche eine Kleinſiedlung mit Wohnungen zu errichten.

Weiter plant der Bauverein die Anlage einer Kolonie öſtlich
der Merſeburger Straße, durch welche etwa 200 Wohnungen ge
ſchaffen werden ſollen. Wir ſtehen ferner in Unterhandlungen
mit zwei gemeinnützigen Baugenoſſetſchaften über die Ueberlaſſungeiner etwa 100 Morgen gishen läche zum Kleinwohnungsbau,

auf welcher nach den zur Zeit vorliegenden Plänen etwa 980 Woh
nungen errichtet werden können. Weiter ſind wir ſtändig beſtrebt,
anderes für den Kleinwohnungsbau geeignetes Gelände bereitzu
ſtellen oder zu erwerben, und endlich find wir ſeit langer Zeit
eifrigſt bemüht, die Umgemeindung der 446 Morgen großen Fläche
des Gutes Gimritz, welche in der Gemeinde Nietleben liegt, und die
für den Kleinwohnungs beſonders geeignet iſt, deren Angliede-
rung an die Stadt für Siedlungszwecke bei dem Mangel an paſſen
dem und preiswertem Gelände unumgänglich notwendig iſt, zu
erreichen. Auch bezüglich der Bereitſtellung von Baumaterialien
für die geplanten Neubauten haben wir alle Schritte getan, die
zur Zeit in Frage kommen.

Wir beſchloſſen, zunächſt aus dem Kriegsfonds 100 000 M. zum
Zwecke der Gewährung von Zuſchüfſen zur Errichtung von Klein
wohnungen bereitzuſtellen.

Wir beantragen: 1. aus dem Kriegsfonds den Betrag von
100 000 M. zum Zwecke der Gewährung von Zuſchüſſen für Bau
ten zur Schaffung von Kleinwohnungen zu bewilligen, 2. zuzu
ſtimmen, daß die endgültige Regelung der Grundſätze, nach denen
dieſe Zuſchüſſe gewährt werden, ſpäterer Entſcheidung vorbehalten
bleibt, 3. den Magiſtrat zu ermächtigen, die Zuſchüſſe ohne Sonder-
vorlage im einzelnen Fall zu gewähren.

„Gewinnbeteiligung“ iſt kein
Arbeitslohn.

Eine wichtige Entſcheidung fällte das Gewerbegericht Halle
a. S. am 9. Auguſt 1918. Sie drehte ſich um die Lohnbedingungen
in der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. Bei der
Firma iſt die ſogenannnte „Gewinnbeteiligung“ eingeführt. Je
nach dem Reingewinn, den das Unternehmen erzielt, erhalten die
Arbeiter eine „Dividende“. Sie iſt aber nicht für alle Arbeiter
gleich, ſondern richtet ſich nach der Dauer der Beſchäftigung der
einzelnen Gruppen der Arbeiter und ſonſtigen Abſtufungen. Bei-
ſpielsweiſe betrug ſie im Geſchäftsjahr vom 1. Juli 1917 bis
30. Juni 1918 für einen ungelernten Arbeiter, der länger wie drei
Jahre bei der Firma beſchäftigt ift, 120 M.

In Wirklichkeit erhielt aber für das gennante Geſchäftsjahr
etwa die Hälfte der Arbeiterſchaft, das ſind rund 180 bis 200, ſtatt
der 120 nur 50 M. ausgezahlt. Warum? Weil in dem Regulativ,
das über die Gewinnbeteiligung aufgeſtellt iſt, geſchrieben ſteht,
daß die Dividende unter einer Reihe von Umſtänden nicht ausge
ahlt wird, ſo u. a. dann nicht, wenn der Arbeiter ge ſtreikt hat.
un wurde den nur zum Teil mit der Dividende befriedigten Ar

beitern vorgehalten, daß ſie im Februar 1918 geſtreikt hätten. Es
war das die Arbeitsniederlegung auf etwa zwei Tage wegen der
Lebensmittelſchwierigkeiten. Die auf die Zeit von Juli 1917 bis
Januar 1918 fälligen 70 M. wurden deshalb geſtrichen, die von
Februar bis Juni 1918 fälligen 50 M. aber ausgezahlt.

Die Sache kam deshalb in a einer Klage gegen die Firma
vor das Gewerbegericht. Ein Kläger führte zur Begründung ſei
ner Forderung von 70 M. aus, daß die Dividende immer als Lohn

e
r die unlohn auch nur o vie 70 Pf. Als die Arbeiterſchaft vor dem Kriege

einmal drei Wochen gegen ihren Willen aus geſperrt worden
ſei, hätte fich das auch gefallen laſſen müſſen.

Der orſitzende rebete zum Vergleich. DerVertreter der Firma, Herr Schimpf, lehnte dieſen aber ab. Wenn

er eiwas ige, meinte er, kämen die anderen Arbeiter mit der
ſelben Forderung auch. Daraufhin wurde die Klage Lkenbſwatsg
abgewieſen. Jn der Begründung heißt es, daß es fraglich ſei, o

e ept ein Rechtsanſpruch auf ſolche Dividende beſtehe. Jeden
s ſei er im vorliegenden Falle auf Grund der Beſtimmungen des
egulativs nicht vorhanden.

Das Urteil iſt endgültig, da Berufung nicht eingelegt werden
kann, weil der Wert des Streitgegenſtandes nicht über 100 M. iſt.
Trotzalledem muß geſagt werden, daß die Klage nicht vergebens
war. Sie klärt nämlich die Arbeiterſchaft über den „Wert“ der
ganzen „Gewinnbeteiligung“ auf. Die Vorgänge zeigen, was die
Unternehmer mit der ganzen Einrichtung bezwecken. Für die
Arbeiterſchaft kann die Lehre aus dem Prozeß nur dahin
gehen, an Stelle der u Gewinnbeteiligung wirkliche
Lohnaufbeſſerungen, die mit Rechtsanſprüchen ausgeſtattet
ind, zu erwi Dazu kann aber nur das unerläßliche Hilfs-

mittel der Organiſation führen.

n S

Damit hatte er ſie ohne ein weiteres Wort ſtehen laſſen
und war zu einem der Wirtstiſche getreten, wo ſein Vater
mit Verwandten aus der Stadt Platz genommen hatte. Unter
dieſen befand ſich eine reizende junge Dame, die beim Nahen
des Vetters Paul freundlich aufſtand, ſich an den Arm des
ſtattlichen hängte und ihn in die Reihen der Tan

Ein heißer Grimm wallte in der Bruſt der Zurückgewie-
jenen empor; es war ihr, als müſſe ſie die wie eine blonde
Fee am Arme Pauls dahinſchwebende ſchöne Städterin von
ihm hinwegreißen aber, was ging ſie das fremde Mädchen
an? Was ging es ſie an, ob dieſes Mädchen mit Paul Höfer
tanzte oder nicht? Sie hatte in einer, ihrer frohen Laune ent
ſprungenen Aufwallung Verſöhnung mit dem abgewieſenen

reier geſucht, und ſchnöde war ihr dieſe Verſöhnung verwei
gert worden, ihr, der vielumworbenen Dorothea Lamprecht!
33 ſollte er ober ſehen, daß ſie ſich nichts, aber auch gar
nichts aus ihm mache! Heute noch wollte ſie ihm beweiſen,
daß ſie nur die Hand auszuſtrecken brauchte, wenn es ihr
darum zu tun ſei, Braut zu werden. Der Franz war ja auch
ein ſchöner Mann noch viel ſchöner wie Poaul, hatte dabet

danieren wie ein ſeiner Herr, während bei dem Paul, trotz
er dei der Garde in Berlin geweſen war, doch aus allem,

was er ſagte und tat, der Bauer hervorguckte. Zwar würde
es einen n Kampf mit den Eltern geben, da der
Franz kein Vermögen beſaß aber was ſchadete das? Jhre
Gltern beſaßen ja Geld in Hülle und Fülle der Vater hatte

mehrmals ausdrücklich erklärt, daß bei der Wahl ihres
in erſter Linie ihre Neigung in Frage käme

da würde ſie es ſchon durchſetzen, daß er und die Mutter
e „ja“ ſagten, wie ſie ja bis jetzt alle ihre Wünſche

kei
etzt hatte. ade die bevorſtehenden Schwierig-en ten ſie, dieſen zu überwinden und hatte ſie

nicht den Franz auch wirklich lieb? Erſchauerte ſie nicht vor
Entzücken, wenn er ſeine dunklen Augen ſo begehrend in die
ihren ſenkte? Hatte ſie nicht ſchon oft davon geträumt, daß
es wunderſchön ſein müßte, wenn dieſer beredte Mund mit
dem flotten Schnurrbärtchen ſich auf ihre Lippen preſſen
würde? Längſt ſchon ſchritt ſie an dem Arme des Franz wie
S lauſchte mit innerem Frohlocken auf des Bur-en er gichender werdenden Beteuerungen

Kleinwohnungen n vwollen, ſondern auch denjenigen UnterS ſeien e es e Sabgenoſen Zur Beftands aufnahme Kber Männerkleſdung. In Ergan-
zung der Bekanritmachung vom 9. d. M. wird hiermit darauf hin

en, daß die Vordrucke zu den meldungen über
ännerkleider vorr Montag an in den ſtädtiſchen Markenausgabe

ſtellen und im Stadternährungsamt, III Treppen, Zimmer 36, be
hoben werden können.

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt. Die Provingzialſtelle für
Sewöße und Obſt in Magdeburg hat die Erzeuger und Groß
handelspreiſe (Höchſtpreiſe) für Früh(Steck)Zwiebeln vom 8. Au-
guſt 1918 ab, der Magiſtrat die Kleinhandel preiſe vom 11. Auguſt
ab wie folgt feſtgeſezt: Erzeugerpreis: je Ztr. 18 M. Grotzhandels-
preis: je Ztr. 24 M. Kleinhandelspreis: je Pfd. 32 Pf.

Kleinhandelspreis für Kartoffeln. Der Kleinhandelspreis
für Kartoffeln wird vom Montag, den 12. d. M. an auf 12 Pfennig
für das Pfund feſtgeſetzt.

Stäbtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon
tag, den 12. Auguſt 1918. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnheker der Nummern der Lebensmittelſcheine 39 501—42 000 vormit-

tags von 8 bis 12 r Für den Kopf eines Haushaltes können
55 Gramm zum Preiſe von 25 Pfennigen abgegeben werden. Derdenen melden iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu-

alten.

200 Millionen neue Fünfpfennigſtücke. Wie der Reichs
Anzeiger mitteilt, hat der Bundesrat den Reichskanzler ermächtigt,
weitere Fünfpfennigſtücke aus Eiſen bis zur Höhe von zehn
Millionen Mark herſtellen zu laſſen. Die Ermächtigung iſt alſo
erteilt für 200 Millionen neue Fünfpfennigſtücke. Zu einer Neuaus-
prägung dieſer Münze in erheblichem Umfang ſcheint jedoch augen
blicklich kein Anlaß zu ſein, da im Verkehr ein empfindlicher Man
gel daran nicht erkennbar iſt. Wichtiger wäre eine neue Ausprä-
gung von Zehnpfennigſtücken, die immer wieder in den Automaten
verſchwinden und füt die ſich ſtets Bedarf zeigt.

Hilflos aufgefunden. In der Nähe der Zwölfbogenbrücke
wurde geſtern abend ein von auswärts gekommener Kutſcher in
hilfloſem Zuſtande angetroffen. Da er ſich nicht wieder erholte,
wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königlichen Klinik
zugeführt.

Kartoffeldiebe. Ein Arbeiter und deſſen 14jähriger Sohn
wurden in vergangener Nacht in der Artillerieſtraße mit etwa
50 Pfund entwendeten Kartoffeln betroffen. Das Diebesgut
wurde ihnen abgenommen.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Vom Stadttheater. Am Sonntag, 1. September, beginnt die neue

Spielzeit unter der Leitung von Leopold Sach ſe. Von Montag,
12. Auguſt, ab iſt die Stadttheaterkaſſe wieder geöffnet zur Ent
gegennahme von Stammkartenbeſtellungen. Die
Plätze für die vorjährigen Stammkarteninhaber werden bis
17. Auguſt zurückbehalten, doch bittet die Leitung die Jnhaber der
betreffenden Plätze, möglichſt bald ihre beſtimmte Erklärung ab
zugeben, damit bei Bedarf anderweitig über die Plätze verfügt
werden kann. Das Bankhaus Reinhold Steckner hat
wieder die Ausgabe der Stammkartenübernommen,
und zwar erfolgt dieſe ab 26. Auguſt gegen Entrichtung der erſten
Rate. Dauerkarten für alle 240 Abendvorſtellungen gelangen
ebenfalls wieder zur Ausgabe. Jnfolge des Papiermangels hat die
Leitung des Stadttheaters von der Zuſendung von Einladungerk

Abſtand genommen. a en

Der Oebſter gilt als Srzeuger.
Wenn man vom Oebſter, dem Obſtpächter alſo, Obſt kauft,

ſo iſt taufend gegen eins zu wetten, daß er nicht den Erzeuger
höchſtpreis, ſondern den Kleinhandelspreis fordert,
wie ihn der Kleinhändler in ſeinem Laden verlangt. Allein
damit verſtößt er wider die Verordnung des Reichskanzlers
vom 29. Auguſt 1916, in der er, der Oebſter, nach der Aus
legung, die das Reichsgericht jener Verordnung gegeben hat,
dem Erzeuger gleichgeſtellt iſt und alſo auch die Höchſtpreiſe
für Erzeuger nicht überſchreiten darf. Ein Oebſter war wegen
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Zwetſchen beſtraft wor
den, was der Verurteilte ſich nicht gefallen kaſſen wollte,
weil er nicht Erzeuger der Pflaumen wäre. Das Reichs
gericht iſt aber in ſeinem Erkenntnis vom 9. März 1917
zu einer anderen Auffaſſung gekommen. Jn der Begründung
ſagt das höchſte Gericht:

erſter Hand
mdel, alſo die Veräußerung durchwetſchen ſelbſt gewonnen d. h. die zu ihrer He

und Aberntung erforderlichen A

u ihr. Die große Tanzpauſe war eingetreten. MägdeMit Kimern voll Waſſer beſfpritzten vermittels Blechtrichter

den Saal, die 23 angezündet, und alles drängte
nach den Tiſchen und ins Freie.

Die vorhergegangene kleine Szene wit Paul Höfer, der
reichlich genoſſene Wein, wie auch die feurigen Diebesworte
ihres i hatten Dortchen Lamprecht in einen Zuſtand
verſetzt, der ein kühles Ueberlegen vollſtändig ausſchloß. Wie
lühendes Feuer rollte ihr das Blut durch die Adern; immer
ingebender lauſchte ſie den zärtlichen Worten des ſchönen
Mannes an ihrer Seite, und wie mechaniſch folgte ſie dem
ſelben die Treppe hinab, nachdem ſie ſich mit einem raſchen
Blick überzeugt hatte, daß ihre Eltern in eifrigem Geſpräche
mit den neben ihnen ſitzenden Bekannten begriffen waren.

Eine weiche Luft ſchlug ihnen entgegen, als ſie den Gar
ten betraten, der ſich hinter dem Gaſthaufe bis zum Walde
hinzog. Verſchiedene Pärchen wandelten in den von Blumen
rabatten eingefaßten Wegen und vertrieben ſich die Zeit bis.
zum Wiederbeginn des Tanges mit Scherzen und Necken. Jm
vorderen Teile des Gartens, nach dem Hauſe zu, waren meh
rere Reihen Tiſche aufgeſchlagen, an denen eine Menge zechen
der und phaudernder Menſchen faß. Kinder tollten umher;
ſchweißtriefend bahnten ſich die Kellner und Aufwartemäd-
chen einen Weg durch die Menge, und mit behaglichem Lä
cheln in dem hochroten Geſicht trat der dicke Kronenwirt zu
weilen auf die Schwelle der hinteren Türe, um ſich mit inne
rer Befriedigung davon zu überzeugen, daß die „Kerb“ wenig
ſtens ſo gut wie die vorjährige war. Dortchen Lamprecht
ſah dies alles wie im Traume. Das fröhliche Gewühl rings
um, alle die heiteren Geſichter der Zechenden hoben ihre es
regte Stimmung noch mehr und ließen ihr die Welt wie ein
Paradies erſcheinen. Unbewußt folgte ſie threm
nach der Ausgangspforte des Gartens wie träumend
ſie on ſeiner Seite den bei der vorgerückten Stunde von ein
graugrünen Dämmerlicht erfüllten Waldpfad, und ſelbſtred
fand ſie es in threm ſüßen Begehren, daß Franz ſie bei einge
Wendung des Weges mit inniger Zärtlichkeit an ſich zog
und ihr Mund, Wangen und Hals mit glühenden Küſfen
bedeckte.

(Forkſetzung folgt.)
n ſeiner Liebe
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Arbeit gemocht, micht aber bie weichen als fertige S

geerntet,
r und die Rechte aus dieſem Vertrage gegen Erſtattung

der A

mee r.h e,
Die üble Wirkung der Frühdruſch

v prämien.Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Weſtfalen erließ in
den letzten Tagen des Juli an die Landwirte folgende Mahnung:

„Die kurze Gültigkeit der hohen Druſchprämien hat in Ver-
bindung mit dem regneriſchen Wetter zu vielfacher Ablieferung
übermäßig feuchten Getreides geführt, das ſich nicht gleich ver-

mahlen, aber auch auf dem Lager nicht halten läßt. Da hierdurch
ſchwere Verluſte an unerſetzlichem Brotkorn eintreten können,

Iſich die Ablieferer ſolchen Getreides im übrigen der Gefahr der
Feſtſetzung eines Minderpreiſes ausſetzen, ergeht von der Land
wirtſchaftskammer die dringende Mahnung, nur wirklich mahl-
und aufbewahrungsfähiges Getreide aus der neuen Ernte zur
Ablieferung zu bringen. Beim Staatsſekretär des Kriegsernäh-
rungsamtes iſt beantragt worden, die Druſchprämie von 100 M.
je Tonne bis zum 15. Auguſt und die Prämie von 80 M. bis
Ende Auguſt gelten zu laſſen.“

Alſo hier wird befſtätigt, daß die hohen Frühdruſchprämien
zur Ablieferung feuchten Getreides geführt haben. Die Haupt
ſchuld wird allerdings der kurzen Gültigkeitsdauer der Prämien
beigemeſſen. Statt deſſen wird verlangt, daß die hohen Prämien
für die ganze Roggenernte in Kraft bleiben ſollen. Den Land
wirten ſoll der Tribut gezahlt werden, ganz gleich, wann fie ihr
Getreide abliefern. Die Bezeichnung „Frühdruſchprämie“ ſoll alſo
nur eine Bemäntelung für den Extraprofit ſein.

Aus der hohen Frühdruſchprämie ergibt ſich aber noch der be
denkliche Zuſtand, daß alle Arbeit auf die Anlieferung des Ge
treides verwandt wird, während die Ernte der Frühkartoffeln und
deren Ablieferung unterbleibt. Die Folge iſt, daß die Gemeinden
vielfach nicht wiſſen, wie ſie ihre Pflegebefohlenen verſorgen ſollen.
Das Frühgemüſe allein reicht dazu nicht aus. So bringt den Agra-
riern die Notlage doppelten Gewinn ein. Einmal heimſen ſie die
„Frühdruſchprämie“ ein und zum andern werden ihnen die Früh-
kartoffeln durch die Hamſterer zu den höchſten Preiſen vom Felde
weggeholt. Wie aber leben jene Volkskreiſe, die nicht in der Lage
ſind, Kartoffeln und andere Dinge heranzuholen?! Das wollen
wir nicht weiter ausmalen. Es entfalten ſich da Elendsbilder ſon
dergleichen.

Die Dinge können ſo nicht weitergehen. Die Frühdruſchprä-
mien dürfen nicht verlängert werden, ſondern müſſen in Zukunft
unterbleiben. Daß das Getreide der Gefahr des Verderbens aus-
geſetzt wird und keine Kartoffeln angeliefert werden, iſt einfach

unhaltbar. o
m Sm t 4 aV r

Merſeburg. Ein neuer Kriegskredit für dieſtädtiſche Verwaltung. Der Magiſtrat unterbreitet der
StadtverordnetenVerſammlung den Antrag: Für das Jahr 1918
gemäß dem vorgel einen weiteren Kriegskredit
in Höhe von 250 000 M., vorbehaltlich der Deckung aus einer ſpä
tieren Kriegsanleihe, zur Verfügung zu ſtellen.

Um die Organiſationspflicht. Der Bauarbeiter
Heinrich Sch. in Merſeburg war angeklagt, im Februar d. J. in

zu verſt gab wenn e h en
ihm ihm bei Gelegenheit ein Ziegekſtein oder ein Schußriegel auf den

Kopf fallen würde; er dann am 30. Mai 1918 dem r einen
olzriegel an den Kopf geworfen haben und dem Arbeiter Andreas

eil in den Leunawerken, weil dieſer ſich weigerte, in den Bau
arbeiterverband einzutreten, dadurch beleidigt zu haben, daß er
zu ihm ſagte: „Du Hund Dre in den Schützengraben; Du biſt
nicht wert, daß Du unter uns in der Bude ſitzt!“ Th. zog ſeinen
Strafantrag wegen Beleidigung zurück, weshalb dieſerhalb das Ver
fahren eingeſtellt wurde. Wegen der Nötigung und Körperver
le h wurde der Angeklagte mangels ausreichender Beweiſe frei
geſprochen.

friedenſtellende Weinernte beſchieden zu ſein.

Wallhauſen. Bahnbeamte als Obſtdiebe. Als der
Fabrikarbeiter Auguſt Wagner hier nach ſeiner von der Kaſſe der Se
parations-Jntereſſanten er eten Obſtparzelle am chsgraben
gehen wollte, mußte er zu ſeinem Erſtaunen die Wahrnehmung ma-
chen, daß dort zwei hieſige Bahnbeamte auf einem Birnbaum ſa
und fleißig damit beſchäftigt waren, ihre Ruckſäcke mit den reifſten Bir
nen zu füllen. Hoffentlich erfährt die Oeffentlichkeit auch die Namen
dieſer „ehrlichen“ Beamten.

Roßla. Ein bedauernswertes Unglück traf geſtern
die Familie des Schneidermeiſters Meyer. Der fünffährige Sohn der
ſelben wollte von einem fahrenden Fuhrwerk abſpringen, dabei ausglei
tend, geriet er mit einem Bein in die Speichen eines Rades, Wwehee
ihm das Bein zerquetſchte. Nach Anlegen eines Notverbandes mußte
n Jede en Noch Halle gebvnge werden. Der Vater ſteht zur Zeit

Kloftermansfeld. Eigenartige Beute. Jn der „Zentral
halle“ hier wurde ein Einbruch verübt. Es galt diesmal nicht Lebens
mitteln, ſondern die Diebesbeute beſtand in dem Lederüberzug des
Turnpferdes des hieſigen Turnvereins „Friefen“. Wahrſcheinlich hat
ſich der Dieb bei dem am Abend ſtattgefundenen Theater einſchließen
baffen, ſo daß er Zeit genug in den Lederüberzug ſachgemäß reſtlos
abzuſchneiden; er iſt dann m ner Beute durch das Fenſter, welches er
ne nen bequem aufmachen konnte, davon gelaufen. Anzeige iſt er

Jena. Der Schinken des Zauberkünſtlers. Ein
ſpaßiger Vorfall ereignete ſich bei einer des Direk-
tors Uferini im hieſigen Stadttheater. Schluß der Vorſtellung
kommt ein Schutzmann und will den prachtvollen Schinken beſchlagnah
men, der bei dem Nahrungsmittelzauber „Tiſchlein deck dich eine große
Rolle geſpielt hatte. Es wurde natürlich nichts aus der Beſchlagnahme,
denn der Schutzmann hätte da bei der Koſtprobe zwar nicht auf Granit,
aber auf etwas anderes als auf Schweinernes gebiſſen!

Zerbit. U'nfall. Die 81 Jahre alte Witwe Krüger in Steutz
kam, als ſie die Pferde eines mit Korn beladenen Fuhrwerks am Zügel

r en a fahren eines 53 unruhigo unglü zu ie überfahren und ſo r verletzt waurde,daß ſie bald darauf verſchied. o r e
Cöthen. Beim Rangieren auf dem hieſi Bahnhofe ver

unglückte heute früh der Zugführer Richter aus Roßlau tödlich.

Eisleben. Diebſtahl. Einer hier wohnenden Witwe wurden
ous einem verſchloſſenen Sekretär eine Brieftaſche mit einem Anleihe

ferner wurden ihr ein Einhundertmarkſchein und die Brotmarken für
drei Perſonen geſtahlen. Als Täter iſt ein hieſiger Klempnerlehrling,
der in der Wohnung der Witwe eine Lichtanlage herſtellie, ermittelt.

5 Zur Lebensmittelvertei lung. Derein üderm
Dauerware ſtellt worden ſei. dieſes den Behörden eingereichteEingeſandt e das den Veſchen,

n Naumburg a. S. e e eheHerbſt t na m überreichen Traubenbehang,ſtöcke an r t Häuſern und Mauern aufzuweiſen eine zu

ſchein über 500 M., zwei wertvolle Quittungen und 235 M. entwendet; Seefſiſ

Schwindler Er gibt ſich als Offizier eines er EKann aus, ruft Venten h an und ſtellt das eigen
auch ein Offizier fellos ber Schwiwdier

um das Geld abzuholen, auch in Einzeffällen geglücktdie Polhe r. s nen ä8
Gewerkſchaftliches.

Ein internationaler Sedenktag.
Dieſer Tage, am 4. und 5. Auguſt, waren 25 Jahre verfloſſen,

ſeitdem ſich die Vertreter der organiſierten Metallarbeiter erſten
internationalen Berufskongreß der Metallarbeiter in Zürich zuſam
menfanden. Zeit tagte in Zürich der Internationale So
ialiſtenkongreß. Vertreten waren die Metallarbeiterorganiſationen von
elgien, Deutſchland, Frankreich, England, Oeſterreich, der Schweiz

Ungarn und der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Die mangelhafte
Vorbereitung des Kongreſſes ein Tag ging verloren, bis nur brauch
bare Ueberſetzer gefunden waren halte zur Folge, daß die Ar
beiten, die durch die. Tagung des allgemeinen Kongreſſes unterbrochen
werden mußten, ſich bis zum 11. Auguſt hinzogen. Das Ergebnis der
Beratungen war der Beſchluß, ein internationales Auskunftsbureau zu
ründen, deſſen Aufgabe in der Sammlung, Bearbeitung und Vermiit-
ung von Material (Statiſtiken, Geſetzen) und e (über Lohn
bewegungen uſw.) beſtehen ſollte. Viele der damals gefaßten Beſchlüſſe
gingen weit über den Rahmen des zu jener Zeit Möglichen hinaus und
ſind heute noch vielfach unausgeführt. Das „Auskunftsbureau“ bildete
den e r des 11 Jahre ſpäter gegründeten „Internationalen Me
tallarbeiter-Bundes“.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Dienstag, i tage von 8--12 Uhr Nr. 60001--61 500,

nachmittags von 2—-6 Uhr Nr. 61501-—63 500 der Lebens
mittelſcheine in der Talamtſchule Jede Perſon ein Stückn n ſch Jede Perſ

Kartoffeln. Der Kleinhandelspreis für Kartoffeln beträgt vomheutigen Tage ab nicht 12, ſondern 14 Pf. für das Pfunp

Quark. Dienstag, auf h 11 des über Mol-kereierzeugniſſe und Lebensmitielſcheinen Nr. 46 001-—47 000
bei dem Mi r r g Große Goſenſtraße 21. Auf
Abſchnitt 12 des erſ cheins über Molkereierzeuder neuen Lebensmittel cheine Nr. 5001--8000 und 5 t
bis 28000 bei den Milchhändlern John, Kleine Ulrichſtr. 26,
Scharfe, RudolfHaymſtraße 35, Harniſch, Schülers of 11,
ſowie in den Verkaufsſtellen der Niemberger Molkerei Ra-
miſche Straße 20/21, Beeſener Straße 1 und Lindenſtraße 52
S f. u Jedes Kind von 6—12 Jahren Pfund für

ennig.

e. Dienst r in den inſcrägigen J auf
sſchnitt 137 arenbezugsſcheins 16 jede Perſon etwa

Pfund. Die Preiſe ſind in den Geſchäften kenntlich v
macht. Zugelaſſen ſind die Lebensmittelſcheine Rr. 1bis 17 500 n Nr. dar We e M weme ar.

Dienstag auf die beſondere Bezugskarte für Jugendliche von ahren in der Talent
Perſon e lgad- Zugelaſſen Nr. 10001 bis

eine.
den Leunawerken dem Arbeiter Decker aus Halle gegenüber ſich daß in dieſem Sinne bereits beſchloſſen ſei. Wir erfahren auch von

Bekanntmachung
über die Verwendung von Web-, Wirk- und
Strickwaren bei Herſtellung von Schuhwerk

durch gemeinnützige Unternehmungen.

Auf r e über die Ere r verſorgun vom2 Febtnar 1618 ehe ite o ad fol
gendes angeordnet:

8 1.
Gemeinnützigen Unternehmungen iſt es verboten,

Web, Wirk und Strickwaren, die nicht auf der Freili
der Reichsbekleidungsſtelle ſtehen; zur Herſtellung bedarfs
ſcheinfreier Schuhwaren zu verwenden.

ür die Verwendung von Lum, en und neuen Stoffanen im Sinne der Bekanntmach ag, betreffend Be

agnahme, Beſtandserhebung und Höchſtpreiſe von
mpen und neuen Stoffabfällen aller Art, vom 9. April

1918, Nr. W. IV 900/4. 18 K. R. A. gelten ausſchließlich
die Vorſchriften dieſer Bekanntmachung.

8 2.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 15. Auguſt 1918 in

raft.AUnmerkung. Nach S 5 der Bundesratsverordnung über

Stadttheater Halle.
Sezugsbedingungen für Stammharten.

TagesStammkarten gelangen für die Tage DiensViltiw g. itag zur Unsgeabe,
Jede Stammkarte berechtigt zum
den ten R fallenden Aufführungen. Die
Bühnenleitung behält
fällen eine Aufführung auf einen anderen Tag zu
verlegen. Beſtellu
Wochentagen vorm. von 10-1
4-6 an der Tageskaſſe des Stadttheaters ab

zutgegen enommen. Für die vorjährigen Stamm-
karteninhaber werden die bisherigen
urückgelegt, doch wird höflichſt gebeten, eine bemnſe Ertt z 3

zugeben, da ſonſt nach Beda
weitig verfügt werden müßte.

er Preis der Stammkarten für je 35 Vorſtellungen

Leitung: Leopold Sachſe.

och, Donnerstag un
ſuch ſämtlicher auf

ſich das Recht vor, in Ausnahme

nungen für Stammkarten werden an
Uhr und nachm. von

Montag, den 12. Auguſt

vorläufig

ärung bis e l e 17. Auguſt ab
ü r die Plätze ander

Arbeiter
Karlfür dauernde Arbeit gesucht Einbiſorenee

Erwachsene 35 Pf.,Herm. Pfeiffer mar 2 7r
Baugeschäft, Vlestraße 3.

ſo en
Dienstag, den 13. August

nachmittags Uhr
Kup-Kon

om („[I1452V

Stadttheater -Orchester.
Leitung: Kapellmeister

[1433

Dauerkarten sind gültig.

Mittwoch, 14, Augustabends 8 r
Konzert

vomStadttheater- Orchester.die tu ner Reichsſtelle für Schuhverſorgunon er ar 1918 n mit Gefängnis bis z h üdtiſcher Kartenſteuer und Kleider durer und Pauarbeiter
einem Jahr und zu s Mark Riägle e für einen Platz (nur im gangen, M 10 gut erhalteneoder mit einer dieſer Strafen beſtraft, wer der vor II. be u M.ſtehenden Beſtimmung e über u a wen einen Wer und einen 220 deneugmns geſucht. nennt Akbider- u. Spisgetsrönks
die Verwendung von Web-, Wirk- u aren e enemngbei Herſtellung von werk durch gemeinnützige I. King fur einen Plaz 112,00 1451)] cho un 9chwarz/Turmſtraßes Vertikos, [1345

Unternehmungen zuwiderhandelt. Seſſel 112,00 neue ungten auf indung der Sie e 800000080200090000 S Küchen,Gegenſtände erkannt werden, auf welche die J. Plas A. 77500 20 Sofas, s elſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie II. Ring Vorderreihen, für einen Plag 52,50 ß Matratzon, Betten,dem Täter gehören oder nicht. Außerdem werden für dieſe Plätze „Dauer Punnen aue blllige
Berlin, Kronenſtraße 50/52, den 26. Juli 10918. karten“, die zum Beſuch ſämtlicher Abendaufführun

Schuhver 240) berechtigen, verausgabt.u jorsuns. und Dauerkarten Wo,gt in zwei
Die erſte iſt bei Ausgabe der Kart
das Bankhaus Reinhold Steckner (Markt) in der Zeit
vom 26. bis 31. Auguſt erfolgt, und die zweite inAusſchreibung. der Zeit ab 2. Januar 1919 fällig.

ie Spielzeit beginnt am Sonntag, den

Der Vor v n d.
Wallerſtein. r. Gümbel.

Der Abbruch eines Teiles der Gebäude des Grund
ſtücks Pulverweiden Rr. 3 r Egge“ ſoll im Wege tember.

Die Bezahlu e
en, welche vurgh für sofort oder später gesucht.

Gebrüder Hamann, Nagdeburg. R. Sachse
Verlängerter Lorenzweg.

[1450

Hohenmölsen.
der Wettbewerbung ver geben werden.
ünd P entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote

is

Donunerstag, den 15. Auguſt 1918, vormittags 10 Uhr
an das MagiſtratsBüro J Hochbau Zimmer Nr. 106
des Sparkaſſengebäudes, P ausſtraße 6II, einzureichen.Die Verdingungsunterlage iegen von 16—1 hr vor aus Zellstoff in neuenmittags im Zimmer Nr. 11 des Hochbauamts, Rathaus Einkaufsheutel rer
ſtraße 6 II, zur Einſicht au ofelbſt auch die Verdingungs- 1295] weg 38 bis 1.38anf ſoweit vorrä entnommen werden können. Marktnetze w. ben ened vie 1.88

uſchlagsfriſt eine Woche.e ale), den 10. Auguſt 1918.
Städtiſches Hochbauamt.

r in großer Auswahl zu billigen Prelsen

Markttaschen

Frühstückstaschen

10.65 bis 1.25

Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebeſtande des Herrn JohannesThurm hier, Steg 2, iſt die Räude ausgebrochen. H.
Halle, den 9. Auguſt 1918.

Die Polizeiverwaltung.

Elkan, Leipziger Str. 87

h 000006000200900009 T

Bettfedern, Daunen

fertige Betten

Fduard Graf, Halle

kruhtpressen

M WIII]CſCh
3.75, gröger 50

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Schuhe
und Stiefel

I werden beſohlt und3 ſohlt un

48, p. r.

empfiehlt [1008

Markt 11.

z S S
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